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STVif* ttitfieTTvntie

bcr SBanb bc* StäfigS entlang u/i£» sch/ich so bi§ $ur Sitte, um
feiner Mutter möglidjft fpät vor Stugen zu kom/ueu. Die Mut¬
ter erhob sich. Ter Sttctne legte fid? auf ben Rücken und ver¬
suchte , die Mutter abznlenken und zum Spielen zu betragen.
Sie aber watzte ihn mit der Pfote so tauge sacht Hin und Her,
bis sie ihn trotz seines Sträubens fassen konnte, packte ihn und
trug ihn aufs Lager zurück . Und das tat sie. ohne ein einziges -
mal heftiger zuzupacken , so oft, bis der Kleine begriff, daß die
Mutter gerade jetzt ihre Ruhe haben wollte und er liegen bleiben
sollte . Und er blieb und spielte auf dem Stroh zum Zeitver¬
treib mit seinem lächerlichen Schwänzchen.

Um dieselbe Zeit gab es auch im Affenhaus junge Nachkom¬
menschaft. Und auch dort beobachtete ich die gleiche stumme,
gcduldvolle Erziehungskunst . Einem kleinen, zum Verlieben
drolligen Rhesusäffchen gewährte seine kluge Mutter alles , was
es tun wollte, bis auf ems : Der Kleine durfte gewisse Gaben ,
mit denen ihn die Zuschauer süttern wollten, nicht annehmen .
Er wurde mit Möhren gefüttert . Eine Weile Uetz es die Mutter
zu . Tann aber , als sie zu meinen schien , daß er genug habe
und mehr ihm schaden würde , zog sie ihn jedeSmal, wenn er den
dargebotenen Möhrenstückcheir entgegen sprantz , mit Geduld und
Bestimmtheit am Schwänze zurück . Boten ihm die Zuschauer
Erdnüsse oder Haferflocken an , so ließ ihn die Mutter nach
einem raschen, prüfenden Blick auf die Hand des Zuschauers
Zulangen . Sie blickte dann über ihr Kind und über die Leute
hinterm Gitter mit einem so menschlichen , traurig ernsten Blick
hin, als sei cs ihr nur an sich nicht lieb , daß ihr unwissendes
Söhuchen mit Menschen verkehre . Aber sie sah ein, daß sie
nicht die Macht hatte , es zu ändern . Sobald aber dem Kleinen
ein Möhrenscheibchen durch das Gitter hingcreicht wurde, er¬
griff sie blitzschnell - den Kleinen beim Schwänze und zog ihn
weg. Und das tat ste zehnmal , zwanzigmal , mit unsäglicher,
stummer Geduld , ohne Ohrfeigen , ohne Zetergeschrei, ohne
Schimpfworts — nur beharrlich und konsequent.

Als ein andermal der kleine Affe mit Vorliebe den herab¬
hängenden Schwanz seiner Mutter als Turnseil benutzte, zog
ihm die Afs^nmutter den Schwanz fünf - , sechsmal aus den klei¬
nen nichtsnutzigen Händen . Als er aber den Unfug gar nicht
ließ , nahm sie stumm den Schwanz auf und setzte sich darauf .

Und ihr Blick streifte mit unsäglicher Verachtung über die
Menschen vom — nein : hinterm Gitter hin , ohne die Menschen-
mutter zu beachten , die schreiend auf ihr Töchterchen losschimpfte
und cs auf die kleinen Händchen schlug, weil es voller Neger - -
sterung zum drittenmal versuchte , ganz nahe an den Affenkäfig
heranzuklettern .

Aus Welt und Wissen
Luftverkehr zwischen Deutschland und Rußland . Die russi¬

sche Regierung hat mit der Aero-Union A .G . in Berlin eine
Gesellschaft unter dem Namen Deutsch - russische Luft¬
verkehrsgesellschaft gegründet . Die Gesellschaft beab¬
sichtigt, vom Frühjahr dieses Jahres ab einen regelmäßigen
Luftverkehr zwischen Deutschland und Rußland mit Verkehrs¬
flugzeugen der russischen Regierung zunächst auf der Strecke
Königsberg -Moskau im Anschluß an den Berliner Nachtschnel !-
zug und umgekehrt zu nterhalten . Die Vorarbeiten , bei denen
die neuesten Errungenschaften der Flugtechnik Berücksichtigung
finden, werden von deutschen und russischen Fachleuten geleitet.
Mit der Organisation des Streckendienstes ist die Deutsche Lukt -
reederei beauftragt . Der Verkehr soll in erster Linie dazu die¬
nen , amtliche Kurierpost von Berlin nach Moskau und umge¬
kehrt zu befördern . Die Beförderungsdauer , die gegenwärtig
fast eine ganze Wache beträgt , wird dadurch auf 22 Stunden
herabgesetzt werden . An der Aero-Union A .G . sind u . a . die
A .E .G ., die Hamburg -Amerika -Lmie und der Zeppelin -Konzern
beteiligt. Die Deutsch-russische Verkehrsgescllschaft ist auf ähn¬
licher Basis wie die Deutsch-russische Tr -cmöportgcsellchaft aufge-
baut , . deren Mitbegründerin ebenfalls die Hamburg -Amcrika-
Linie ist.

Diagnose nach dem Fingernagel . Eine neue Form der Er -
keünnug von Krankheiten , die freilich an alte Methoden der
primitiven Medizin erinnert , wird von dem leitenden Arzt des
Krankenhauses von Philadelphia George Vevier . in amerikani¬
schen Blättern bekannt gemacht. Der Arzt ist der Ansicht, daß
man wichtige Aufschlüsse über Krankheiten des Organismus
der Betrachtung der .Fingernägel gewinnen könne . So lässt sich
z . B . nach seiner Behauptung ein Herzfehler aus dem Finger¬
nagel erkennen, denn in einem solchen Fall ist das Pulsieren
der Blutgefäße unter dem Fingernagel unregelmäßig , und in¬
folgedessen erscheinen unregelmäßige Rötungen im Nagel selbst.
Die Färbung des Nagels - kann im allgemeinen zur Diagnose
verwendet werden, weil sie von dem wichtigsten Faktor der Ge¬
sundheit abhängig ist, nämlich von dem Blutkreislauf , dessen
krankhafte Veränderungen sich sogleich in der Nag/lfarbe ko-

. merkbar machen.

mtfelede
Voppel-Quabrat'Rätfel

Die Wörter : Ichneumon , Einkommen, Brustbild , Helga-
la Atavismus , Stickerei, Mandoilne , Edenkoben und
Alpenrose find in anderer Reihenfolge Buchstabe für Buchstabe
in obiges Quadrat einzutragen . Bei richtiger Lösung
nennen alsdann die durch Sternchen hervorgehobenen Buch¬
staben eines zweiten, auf der Spitze stehenden Vierecks einen
alten Spruch , der die Ankunft gewisser Frühlingsboten ver¬
kündet. Franz M.

Besuchskarkeurätsel

Anni Ned * :~
4* ^*

jj
Romscheid
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>

Alle Buchstaben richtig geordnet ergeben den Beruf . >
Buchstabenversteck-Rätsel

Rom, Säge , Rohr , Johne , Klee , Main , Ball , Muff , Fritz, Ton.
Jedem dieser Wörter ist ein Buchstabe zu entnehmen , um

ein jetzt oft gehörtes Wort zusammenzustellcn .
Scherz-Scharade

Zu einer Note tu '
Das Süßeste hinzu.
Und cs entsteht, welch Abenteuer ,
Ein unersättlich Ungeheuer !

Auflösungen der Rätsel in der Rümmer
der 9. Woche

Bilderrätsel : Wer kein Ziel noch hat , ist immer pfadloS.
Silbenrätsel : Bedenke immer das Ende.
Mathematische Aufgabe : Baker 30, Sohn tz Jahre .
Rätsel : Flachs, Lachs , Ach.
Richtige Lösungen sandten ein : Karl Essig , Erika Kühn

jung , Malier Landmesser, Ruth Landmesser, Adolf Weiß, Frau
Eurmy Braun , Erika und Elfriede Riedner , Erna Heid, Hein¬
rich Heckmann , Karl Kniehl, Karlsruhe ; Friedrich Bitterwolf ,
Franz Müller , KarlSruhe -Mühlburg ; Anton Rastetter , KarlS -
ruhe -Darlanden ; Elsa Heckle , Karlsruhe -Beiertheim ; Willi
Lauck, arl Müller , Durlach ; Emil Zeh, Weingarten ; Friedrich
Maier , Gregor Maier , Ottenau im Murgtal ; Anna Lütte , Rich.
Grasmann junior , Aucnhcim a . Rh.

Witz und Humor
Das ist die Frage . . . Es ist acht Tage vor Weihnachten.

Der alte zerstreute Professor steht am Bahnhof und sieht ver¬
loren vor sich hin . Da erblickt ihn Frau Anderssohn und nimmt
scforpKrirs auf den alten Mann , in der Absicht, ihn ein bißchen
aufzumuntern . „Fa, " sagt sie , „denken Sie sich, Herr Professor ,
ich erwarte heute eine Tochter!

" Der Professor starrt sie über¬
rascht an : „Aber wie können Sie denn wissen daß es ein Mäd¬
chen wird ? "

Sonst — hat sich nichts geändert . _
Da sind Hänschen, der

neunjährige Sohn , und Hilde, das sechsjährige Töchterlcin meines
Freundes . Auf Anordnung , der Mutier trug die blondlockige
Hilde beim Spiel im Hausgarten des Bruders entthronte Hös¬
chen und Jäckchen ausi Als ich nun kürzlich meinen Freund
besuchte , springt mir das Töchterlcin vergnügt in Vurschenkle:-
dung entgegen . Ich tue ganz erstaunt und frage : „Hilde ? —'
„Ja !

" — „Was ? Bist Du denn ein Junge geworden ?
„Ach," sagte sic , „ es ist bloß der Anzug von Hänschen, sonst
hat sich nichts geändert !

" (Münch . Jugend .)
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Die Sonne steigt
Die Sonne steigt . . . Nun laß ihr Licht
irr alle Winkel wintermüd :
es ist kein Gram so « rau und müd ,
daß er vor ihrem @lam nicht stiebt !
Die Sonne steigt . . . Nun iei nicht bcn
bald wendet sich die letzte Pein !
Horch bin : rief nicht ein Lerchensang? . -
Der Winter will begraben sein !
Die Sonne steigt . . . Es wächst der Tag
wenn auch noch rings das Leben schweig :
Wie tief ein Leid auch bluten mag
es heilt, es narbt . . . Die Sonne steigt ! L. L.

Das Abenteuer eines Goldgräbers
Dem Englischen nacherzäblt von I . Cassirer

Gerade zu der Zeit , als das Goldgraben in Australien
immer mehr und mehr ein Spiel des Zufalls wurde , ging
ich — der Sohn eines Pächters in Irland — dorthin , mein
Glück suchen . Ich ging nach einem bekannten Minendistrikt
in Viktoria , und , dort angekommen , fand ich die größte
Aufregung . Alles brach auf , um weiter westlich zu ziehen .
Tie Gräber waren vom Goldsieber gepackt worden und
ließen ihre „Claims "

, so wie sie waren , liegen , um nach der
Gegend sich auf den Weg zu machen , in der , wie das Geriicht
wissen wollte , ganz ungeheuerliche Funde gemacht worden
waren .

Voller Spannung ließ ich mir alles , was ich hören
konnte , von diesem Wunderlande erzählen und beschloß so¬
dann , mich einer Gesellschaft anzuschließen , die zu Fuß dort¬
hin wandern wollte.

Aber schon nach ein paar Tagen des beschwerlichen
Marsches war die Anstrengung zu groß für mich. Meine
Beine , die an das viele Laufen und die große Hitze nicht
gewöhnt waren , schwollen an und trugen mich nicht weiter .
Meine Kameraden — gutmütige und ehrliche Kerle , die sie
waren — halfen mir , so weit sie konnten, aber wenn ste
ihren Marsch auch nur um einen Tag verzögerten , hätten
sie vielleicht ihr Glück verscherzt ; so schlugen sie mir denn
ein recht einfaches Zelt auf , ließen mir aus ihren Vorräten
etwas Proviant zurück, sagten mir noch , nach welcher Rich¬
tung ich gehen sollte , wenn meine Beine mir das erlauben
würden , und zogen ihrer Wege.

Die Gegend , in der ich zurückblieb , war eine der wil¬
desten , die ich je gesehen habe ; fünfzig Meilen in der Runde
gab es keine menschliche Niederlassung und selbst ein Mu¬
tigerer als ich hätte verzagen können, wenn er seine Blicke
über die trostlose Landschaft schweifen ließ . Man kann sich
daher meine Gefühle ausmalen , als der letzte Schall der
Fußtritte meiner Gefährten in der Ferne erstorben war . In
meiner Not warf ich mich ins Gras und überlegte , ob ich
nicht besser täte , in kleinen Märschen dorthin zurückzuwan¬
dern , von wo ich gekommen war , und dort einen der verlas¬
senen Claims abzubauen . Wie ich so in Gedanken dalag .
stocherte ich mit der langen Klinge meines Jagdmessers im
Boden . Tu stieß ich auf einmal auf etwas Hartes .

„Es mag vielleicht Gold sein, " war mein erster Gedanke.
Sofort holte ich mir Art und Spaten aus meiner Hütte

und ging daran , das Unkraut und getrocknetes Gras von
der Oberfläche zu entfernen , dann schaufelte ich die Erde auf
und zu meiner unaussprechlichen Freude entdeckte ich zwei
Stücke Gold . ' - - ^ -

„Hurra ! Mein Glück ist gemachtl " jubelte ich so laut
auf , daß dre wilden Pferde voller Schreck zu den benachbar¬
ten Höhen rannten .

Wochenlang arbeitete ich in dieser , auf so merkwürdige
Art entdeckten Mine , obre daß ich trotz aller Mühen weitere
Erfolge gehabt hätte . Mein Proviant war schon längst er¬
schöpft, und wäre ich nicht So geichickt gewesen , eine Art von
Antilopen , die an einen in der Nähe vorbeiströmenden Bach
zur Tränke kamen, durch Fallen zu fangen , hätte ich schon
längst verhungern müssen . Meine feste Ueberzeugung je¬
doch. daß bier Gold zu finden sei, hinderte mich, die Gegend

. zu verlassen.
Eines Tages , als ich auch vergeblich gearbeitet hatte , war

mir der Mut sehr gesunken , und jede Hoffnung schien ge¬
schwunden . Ich wollte gerade mit der Arbeit aufhören und
versuchen , mir ein Tier für das Mittagsmahl zu erlegen,
als ich wiederum aus Gold stieß . Ein , zwei , drei ungeheure
Klumpen erschienen in rascher Folge vor meinen Augen
und dann noch ein paar kleine Stücke. Bei diesem uner¬
warteten Anblick vollzog sich in mir ein solcher Umschwung
der Gefühls , daß ich wie Espenlaub zitterte .

Man bat behauptet — und bei mir war es auch so —,
daß der Besitz von Gold die Gier nach mehr davon wachruft.
Statt , daß ich mich also mit meinem Schatze , der ausgereicht
hätte , mich und die Meinen zeitlebens zu reichen Leuten zu
machen , begnügt hätte , beschloß ich, zu bleiben und mein
Glück noch weiter zu versuchen.

Gegen Sonnenuntergang an einem der letzten Tage der
nächsten Woche sab ich zu meiner großen Ueberraschung je¬
mand auf meine Hütte zukommen. So sehr ich auch zuvor
gewünscht hatte , daß jemand meines Weges kommen möchte,
so ungelegen erschien mir jetzt dieser Besuch ; meine gelieb¬
ten Goldklumpen hatten mich argwöhnisch und um ihre
Sicherheit besorgt gemacht .

Das Aussehen des Mannes , der immer näher kam, war
nicht dazu angetan , mich zu beruhigen ; er sah sehr energisch
aus , seine Kleidung war abgerissen und sein Gesicht auch
nicht gerade vertrauenerweckend. Ich war froh , daß ich die
seinerzeit zwecklos erscheinende Vorsicht getroffen hatten
meine Goldklumpen sicher zu verbergen . Als der Fremde ,
der so tat , als ob er hinke , sich mir auf Sprechnähe genähert
batte , fragte er höflich, ob er über Nacht bei mir bleiben
könne , er sei schon hunderte von Meilen weit gewandert .
Böses ahnend , gewährte ich ihm seine Bitte ; es blieb mir
wohl auch keine Wahl , denn hätte ich sie ihn : verweigert , so
würde er sich wohl draußen im Freien irgendwo hingewor¬
fen haben, und dann konnte er zu jeder Zeit in der Nacht in
meine Behausung , die ja keinen Schutz bot, eindringen .

Lebensmittel batte er bei sich , und er bestand darauf , daß
ich mit ihm sein Abendbrot teile , was ich gerne tat . Als ich
ihm gegeniibersaß, konnte ich ganz gut sehen, wie er keinen
Blick von mir ließ . Sein Auge folgte den . meinen und blieb
an der Stelle haften , auf der ich hinsah. Sprach er von
Gold , so schien er dabei die Absicht zu haben, als wollte er

. meine innersten Gedanken ergründen . Ich nahm mich zu¬
sammen , um ruhig zu erscheinen . Das Gold hielt ich ,ür
sicher, da ich es unter dem Boden meiner Hütte auf recht
schlaue und sorgfältige Art versteckt hatte . Den Rasen, den -
ich ausgehoben hatte , um mein Versteck zu graben, ' hatte ich
so sorgfältig wieder an Ort und Stelle eingesetzt, daß ich
das Versteck selber kaum hätte wiederfinden können, wenn *
ich nicht seine genaue Entfernung vom Herde, oder viel- )
mehr der Stelle , die mir als solcher diente, gekannt hättet



Ais cä ftett tomtbe, Ndftalen aeT^en , fctettcle läj meine
Tecke ln der Nähe der Tfir aus und lorderie meinen Ge-
jährten auf , sich auch ein Plätzchen auszuwählen . Und zu
meiner unausfpreMichen Freude legte er feine Decke auf
die Stelle , unter der mein kostbarer Schatz ruhte , fo daß
das Versteck feinen spähenden Blicken entzogen blieb.

Mit der festen Absicht , die ganze Nacht wach z» bleiben,
legte ich mich hin. Aber ich muß doch Wohl eingeschlafen
sein , denn plötzlich wurde ich durch einen schweren Schlag
auf den Kopf ermuntert . Rasch sprang ich auf und ver¬
suchte, meinen Angreifer zu fassen, aber ehe mir Las gelang ,
hatte er mir einen zweiten Schlag versetzt und — an alles
andere erinnere ich mich nicht mehr.

Als ich wieder zum Bewußtsein kam , lag ich beinahe nackt
und mit Blut befleckt in einen, Hohlweg . Mein Mörder
hatte mich zweifellos hierhergeschleppt, damit ich hier ster¬
ben sollte, oder vielleicht glaubte er auch, daß ich schon tot
sei. So schlvach war ich, daß ich mich kaum aufrichten konnte,
aber mein brennender Durst ließ mich nicht ruhen und mit
vieler Mühe gelang es mir endlich, aufzustehen und einige
Schritte zu machen , um nach Wasser zu suchen.

Lange dauerte es, ehe ich welches fand, und dann war
es solch schmutziges Zeug , daß ich meinen Ekel überwinden
mußte , uni davon zu trinken . Nachdem ich meinen Durst
gelöscht, erkletterte ich den höchsten Punkt der Gegend , um
zu sehen, wo ich mich befände . Die Gegend war mir aber
vollkommen fremd . «Was macht das auch aus ? " fragte ich
mich. In meine Hütte konnte ich doch nicht zurückkehren ,
da doch von ihr vorausfichtlich der Räuber Befitz genommen
hatte . Sicherlich wollte er auch den Claim bearbeiten , und
wenn er mich nochmals erblickt hätte, hätte er mir gewiß den
Garaus gemacht.

Grade war ich im Begriff , mich auf die schattigste Stelle
die ich hatte finden können, hinzulegen , als ich ein Geränsch
hörte , das mein Herz lauter schlagen machte . Und als ich
ai 'Hflt ), erkannte ich zu meiner großen Freude zwei berittene
Ge,warmen , die auf mich zukamen.

„Das ist er !" rief der eine, . «Ergib dich, oder wir
schießen ."

„Ich streckte meine Anne aus , um zu zeigen , daß ich
keine Waffen hatte , und jetzt kamen sie näher .

„Es war wieder einmal nichts," sagte der eine ent¬
täuscht . als er mich näher sah . „Der Mann , den wir suchen,
seid Ihr nicht , aber wer seid Ihr sonst ?"

Meine Geschichte war bald erzählt. Die Gendarmen
hatten ihr anfmerksam zu gehört und dann meinten fie :

„Ihr hättet alle Ursache , dankbar zu sein, denn Ihr
seid der erste , der den , „Wilden Bill " in die Hände gefallen
und an, Leben geblieben ist, so daß er noch eine Geschichte
erzählen kann."

Und dann erfuhr ich von ihnen , daß sie schon seit Mo¬
naten auf der Suche nach dem „Wilden Bill " wären , und
- aß das sicherlich der Mann sei, der mich beinahe totgeschla»
gcn hätte.

Als sie sahen , tvie schwach ich ivar, gaben fie mir etwas
Branntwein und auch ettvas zu essen und forderten mich
- ann auf . fie nach der Hütte zu führen. Gern erklätte ich
mich bereit , mein möglichstes zu tun , aber die Gegend war
mir vollkommen fremd. Und so schwach fühlte ich mich, daß
ich nie den Versuch gemacht hätte, die Hütte wiederzu¬
finden . wenn nicht die Hoffnung , wieder in den Besitz mei¬
nes Schatzes zu kommen, mich dazu angespornt hätte.

Einer der Gendarmen half mir auf sein Pferd und hieß
mich, mich an ihm festzul-atten . So ritten wir meilenweit
und hatten schon fast alle Hoffnung , den Platz zu finden ,
aufgegeben , da es schnell dunkel wurde , als ich eine Gruppe
von Bäumen erblickte , die mir bekannt schien.

„Dottl " rief ich jubelnd . „Seht Ihr dort die Bäume ?
,Keine zwanzig Nards davon , auf der anderen Seite der
kleinen Anhöhe liegt die Hütte ."

Wir saßen fofott ab und versteckten uns , bis es ganz
sfinstcr geworden war . Dann schfichen wir uns zu den be¬
reits erwähnten Bäuinen , banden die Pferde daran und
Während ich diese bewachte, machten sich meine Gefährden
ans den Weg, um den Desperado festzunebmen . ; i >> . - w

Ein paar Pistolenschüsse sagten mir bald , daß fie ihrenMann gesunden hatten und zum äußersten hatten greifen
müssen.

Sofort lief ich nach der Hütte und bei meinem Eintritt
sah ich den Mann , der mir so bös mttgespielt hatte, tot
daliegen . Neben ihm standen die beiden Gendarmen .

„Ist das „Wilde Bill ?" fragte ich.
„ Ja . in höchst eigener Person, " erhielt ich zur Antwort .

„Der Schuft hat sich wie ein Löwe gewehrt . Sie täten gut ,uns jetzt nach Melbourne zu begleiten , um dott Ihren An¬
teil an der Belohnung , die auf den Kopf dieses Hallunken
ausgesetzt ist, in Empfang zu nehmen . Es ist das ein hüb- .
sches Sümmchen ." •

Gen , folgte ich ihrer Einladung und wir kamen überein ,die Nacht dazuverb ringen , wo wir gerade waren , und erst
in der Frühe des nächsten Morgens aufzubrechen.

Während die Gendarmen ihre Pferde versorgten , nahm
ich die Zeit wahr, meine Goldklumpen auszugraben und
sie in meine Taschen zu verbergen . Glücklicherweise fand
ich meinen Schatz so. wie ich ihn verlassen hatte.

In Melbourne mußte ich ein paar Tage bleiben , um
meine Aussagen über die Gefangennahme des „Wilden
Bill " zu machen. Die Liste - er Verbrechen, um deretwillen
er verfolgt wurde , war geradezu ungeheuerlich, und ein
reines Wunder schien es , daß ich aus seinen Händen lebend
entkommen war . Auf meinen Anteil an der ausgesetzten
Belohnung verzichtete ich zugunsten der beiden braven Män¬
ner» deren rechtzeitige Ankunft nur das Leben gerettet hatte.
Und dann ttat ich meine Heimreise an — als reicherer
Mann , als ich eS in meinen kühnsten Phantasien je zu träu¬
men geivagt hatte !

Ein Welkrevolutionär
Zu Giuseppe MazziinS 60. Todestag am 10, März

Bon Dr . Hans Rohden
Die Weltrevolution ist nicht erst eine Erfindung jüngster

Schwarmgeister , sie spuckte schon in der ersten Hälfte des vori¬
gen Jahrhunderts in den Köpfen einiger Phantasten , um Äber
auch damals kaum mehr als nur einige Verwirrung anzurichten .War heute der Herd das weite Rußland , das in der Weltrevolu -
lion seine große Einheit begründen sollte, so war es damals
das enge Italien , das aus seiner Zerrissenheit erlöst werden
solle. War auch in Italien der Erfolg weitaus ge¬
ringer , an dem gleichen Fanatismus mangelte es nicht und wie
heute von einem großen und geeinten revolutionären Rußland ,
so sollte damals die Weltrevolution von dem geeinten Italien
aus die Welt erlösen. Rur geschah es damals weniger aus dem
Gefühl der Stärke , sondern man trachtete danach, die revolutio¬
nären Kräfte in Europa , wie sie sich zuerst in der Studenten¬
schaft und in der Literatur bemerkbar machte , für die besonde¬
ren Zwecke einer italienischen Republik nutzbar zu machen.

Auf dem Rücken des italienischen Volkes hatten die konkur -
riererrden Fürstlichkeiten ihre Herrschergelüste ausgetobt und
so fand der Ruf nach einer einheitlichen italienischen Republik
einen nahrhaften Boden. Eine geheime Gesellschaft hatte eS
im Jahre 1820 sogar auf 600000 Anhänger gebracht und es ge¬
lang dieser Masse auch, die Republik zu proklamieren . Doch
die sich früher befehdeten Fürsten verbanden sich in der Verban¬
nung und mit Hilfe der Oesterreicher konnten fie sich nach kurzer
Zeit wieder als angestammte LandeSväter einsetzen . Die ein- '
mal entzündete Bewegung aber ruhte nicht mehr . In dem
jungen , 1806 zu Genua geborenen Giuseppe M a z i n i ,
einem Advokaten, fand fie ihren rührigen Vertreter . Als Mit¬
arbeiter revolutionärer Zeitungen ^

die dem Verbot anheimfie¬
len , hatte er sich hinreichend verdächtig gemacht. Nach einigen
Monaten Kerker wurde Mazzini 1830 des Landes verwiesen ;
er ließ sich in Marseille nieder, wo er den Bund «Das Junge
Italien " gründete . Später ging er nach Genf, wo er unter den
Flüchtlingen aus allen Ländern einen beffern Boden zu finden
hoffte und mit ihnen den Bund «Das Junge Europa " schuf.
Damit stellte er sich wohl als der Führer der gesamten revolu¬
tionären Bewegung in Europa auf , aber die ganze Gründung
blieb nur ein Versuch.

Am 16. April 1834 wurden in Genf die BerbrüderungSakte
aufgesetzt, die die bereits bestehenden Bünde, das Junge Deutsch¬
land , das aber nichts gemein hatte mit dem literarischen jungen
Deutschland, das Junge Polen und das Junge Italien , zu dem
Jungen Europa vereinte . In der Verbannung zur Untätigkeit
verurteilt , glaubten die Flüchtlinge , von hier aus die revo¬
lutionäre Bewegung weitertreiben zu können. „Freiheit , Gleich¬
heit und Humanität wurden als Wahlspruch gewählt . Das
Zentralkomitee setzte sich aus Vertretern aller angeschlossenen

Nationen zusammen . An den Gründern trat bald noch «in
Junges Frankreich und ein Junges Belgien . Aber zu besonde¬
ren Aktionen kam es kaum und hätte die plumpe Polizeisaust
nicht so grausam eingeariffen , es wäre kaum mehr von den
weltstürzenden Ideen bekannt geworden. Die beunruhigten
Polizeigewaltigen aller Länder verlangten von der Schweiz
entschiedene Maßnahmen der Unterdrückung ; die Schweiz der ,
Site eine ganze Reihe von Ausweisungen und das Junge

ropa war gesprengt, ehe überhaupt von seiner Tätigkeit etwas
zu verspüren war . Bon den einzelnen Gruppen erlangte nur
die italienische unter der rührigen Leitung MazziniS eine ge¬
wisse Bedeutung . Seine in Genf erscheinende Zeitschrift fand
in ganz Italien eine für damalige Zeiten große Verbreitung .
Daneben entfaltete noch die deutsche, aus deutschen Flüchtlingen
bestehende Grupe , eine gewisse Rührigkeit . Sie verlegte nach
den erfolgten Ausweisungen noch ihren Sitz nach London, wo sie
sich aber bald völlig verlor . Denn jetzt meldeten sich in Deutsch¬
land schon andere Kräfte , die frei von den Schwächen der
Schwarmgeister sich der Schwierigkeit ihrer Aufgabe bewußt
waren und für den unbändigen Freiheitsdrang die richtige
Grundlage fanden . Mehrere Versuche in den vierziger und
fünfziger Jahren auf Schweizer Boden mit dem alten Namen ,dem noch ein gewisser Glanz anhaftete , politische Geschäfte zu
machen, mistlangen kläglich und führten nur zu erneuten Aus¬
weisungen zunger Arbeiter , ohne auch nur den geringsten Er -
felg zu zeitigen .

Mazzini aber arbeitete mit allen Kampfmitteln der Welt¬
revolutionäre von heute, Geheimorganisationen , Verschwörun¬
gen , politischen Attentaten , Putschen. Rach zwei mißglückten
Einfällen in Genua und Savoyen , die er von Genf aus leitete,wurde er 1834 in Sardinien in contirmatiam zum Tode verur¬
teilt und von der Schweiz ausgewiesen . In London setzte er
seine Tätigkeit fort bis der vorübergehende Erfolg des Jahres1848 ihn nach Italien zucückkehren lieh. Er wurär zum Abge¬ordneten gewählt und suchte die Verbindung mit der RepublikRcm herzustellen. Hier wurde er mit andern zum Diktator
ernannt als die Stadt von den Franzosen bedrängt wurde . Nachdem Fall der ewigen Stadt mußte er flüchten und wieder in
London gründete § r das Europäische Komitee, zu dem auch der
Heidelberger R u g e gehörte. Mit einer Weltanleihe unter den
Radikalen aller Lander suchte er das Nevolutionsfchiff wieder
flott zu machen und neue Aktionen einzuleiten . Im Jahre 1863
brachte er noch einen Putsch in Mailand und 1867 einen in
«Äenua fertig , die aber kläglich scheiterten. Er hielt sich jetzt an
Garibaldi , auf d-n er einzuwirken suchte, um seine Pläne gegenRom und Venedig auszuführen . Von Messina zum Abgeordne.
ten gewählt , lehnte er wegen seiner republikanischen Gesinnungdas Mandat ab, als es endlich bei der dritten Wahl bestätigtwurde . Erst kurz vor seinem Ticke kehrte er nach Italien zu¬rück und fterfc in Pisa am 10, März 1872 .

Was ihm in seinem Leben nie passierte, geschah jetzt. Die
Presse feierte seine Verdienste um Italien . In Genua wurdeer unter großen Feierlichkeiten besttttet und ihm zehn Jahrespäter sogar ein Denkmal gesetzt. Lange Zeit ein Ährecken der
Polizei , war er jetzt ein großer Mann . Und doch war er nicht
mehr denn ein Schwarmgeist, der mit einem Handstreich undeinem Manifest der Weltgeschichte ihren Gang vorschreibenwollte . Der mit Aufopferung wirkte und mit Zähigkeit seinemZiele anhing , der aber mit unzureichenden und den bedenklich¬sten Mitteln arbeitete . Der die Macht seiner Ideen für allge¬waltig hielt und alle Widerstände nur für gering erachtete.Darum mußte er scheitern und konnte von seiner Lebensarbeitnichts hinterlaffen . Was sich von seiner Idee des JungenEuropas als in der Entwicklung liegend erwirken hat , ist heutelebendig in der Internationale . Seine Schwarmgeiste¬rei und seine Mittel aber sind heute das Werkzeug der modernen
Hcilsprediger von der Weltrevolution .

Ein Kaiserbesuch an der Front
Es war an der judikariichen (italienischen) Front , erzähltFranz Mahlendorf in österreichischen Blättern wert vor Pra diPodo . Ein tadelloser Graben , mit Faschinen ausgeflochten,

sckrapncllsichern Unterständen , wenig Feuertätigkeit unb so
glücklich gelegen, daß er von der reindlichen Artillerie nicht be¬
strichen werden konnte. Letzterer Umstand mochte wohl in der
Hauptsache der Grund sein, daß uns eines Tages mitg-teiltwurde. Seine Majestät , der oberste Kriegsherr , würde seine
«Braven " besuchen . Dre erste Folge dieser Nachricht war eine
ungeheure VifitierungSwut : Gewehre, Monturen . Wäsche,eiserne Ration , Munition , kurz alles, wurde visitiert , und wehedem Unglücklichen , dem ein Knopf fehlte, der eine Rippe Zwie¬back oder eine Konserve verzehrt , dieses gewissenlose Subirktwurde sofort zu sechs Stunden Spangen (Hand - und Futzsch-ck-ken. die dem Arrestanten angelegt werden) verurteilt . Endlich
5JlT fiTofee Tag in bedenkliche Rahe gerückt : Morgen sollteAllerhöchst Seine Majestät erscheinen. ^ ~ -- - --

- N
Der Komyagniekommandani. ein reichlich iunger Ober -

leninant , hielt noch scharfe Grabenvisite , um iestzustellen, ob
nicht noch in einer Ecke ein vergessener Zigarettenstumrncl odereine ausgeichosscne Patronenhülse liege. Dann kam er zumPosten . Als ihn dieser herannahen hörte , wandte er sich vom
Schutzschilü, hinter weichem er stand, und erstattete vorsbr .fis -
mützig die Meldung . Der Oberleutnant , der ivahrfcheinttch den
Mann auf etwaige Fragen , wie sie eventuell gestellt werdenkönnten, vorbereiten wollte, nahm eine leutselige Miene an und
fragte :

mmt heißt Tu ? "
-Herr Oterleitnam , melde 'horsamst Jäger Wazlaw Zastill "
»Schön ; wo bist Du zu Hause ? "
„Melde 'horsamst, Praha .

"
»Praha ? Gibrs nichtl Prags Verstanden : Prags

Also wie ? "
„SKelbc 'horsamst, Prags "
„Schon! Du bist doch gern Soldat ? "
„Rein, Herr Oberleitnaml "
« Was , Du bP nicht gern Soldat ?
„Rein, Herr O . . .

"
Klatsch ! halte der Mann eine Ohrfeige im Gesicht

sitzen . „Tschechischer Hund !
Der Geohrfeigte war glutrot geworden, trat einen Schritt

zurück und griff nach dem Gewehr , das an der Brüstung lehnte.Der Offizier hob die Reitpeitsche in seiner Linken hoch :
Hand weg. Du Schuft . Also bist Du jetzt gern Soldat ?" DerMann zauderte . Die Hand senkte sich ein wenig . . . „Run ? "

„Jawohl , Herr LBerleitnam .
"

Ein befriedigtes Lächeln umspielte den Mund des junge »
Herrn und spornklirrend schritt er weiter .

Am Abend kam der Dienstführende : „ Alsdann , daß morgenalle Schuh 'putzt find, jetzt brauch ich drei Unteroffiziere , alsonatürlich die besten Batrullore ; Zugsführer Marile , ZugSfüh-
rer Neubauer , Unterrager Wanekk Jeder nimmt sich achtMann : Zwölf Uhr nachts Palrolle . Gefangene müssen , wohl -
gemerkt, müssen eigebracht werden ; wer ohne Gefangenekommt , faßt sechs Stunden Spangen ."

Punkt zwölf Uhr nachts brachen wir . ich bei der PatrouilleWanek, auf ; nach zwölf Minuten hatten wir das italienischeDrahtverhau erreicht. Im selben Moment krachte links von uns ,bei der Patrouille Marile , ein Schuß und schon gellten der Ruf :
„Alarm ! " des italienischen Postens , eine Minute später krachtem wahnsinniges Ge wehrseuer los, rechts und links fielen dieKameraden ; wir hasteten zurück : Bon unserer Patrouille lang¬ten nur Freund Lulu und ich ein . Auch die anderen Patrouil¬len hatten Verluste, jedoch brachten sie zwei verwundete undeinen unverletzten Italiener mit. Am nächsten Morgen zehn
Uhr durchraste „elastischen Schrittes " ein junger Offizier denGraben . . und eh ' sie ihn recht gesehen , war er davon über
Tiefen und Höhens

Als am darauffolgenden Tage die Sonne über dem
Adamellogletscher aufstreg, trafen ihre ersten Strahlen zweiSoldaten , die in gekrümmter Stellung an der Rückwand der
Offiziersbaracke saßen : Die beiden Uebriggebliebenen von derPatrouille Wanek . die ohne Gefangene eingerückt waren , lagenin Spangen . . . linker Fuß und rechte Hand zusammengefes-
selt. Unsere Blicke fielen gerade auf die Serpentinenstraße ,dre hrnter Pondo aufftieg . . . eine Staubwolke schwang sich aufund bewegte sich rasch vorwärts . Ich wies mit der freien Linken
dorthin und meinte : „Karl fährt weg .

" Lulu aber , mein Kol-
lege, begann , indem er mit den Eisenklammern taktmäßig dazuklirrte : „O du mein Österreich, Oesterreich . .

„ Die Zeitungen meldeten am nächsten Tage : „Seine Maje¬stät , der oberste Kriegsherr , besuchte die judikarische Front undweilte durch einige Stunden an den gefährlichste» Stellen die¬
ses Frontteils ." Und wieder einige Tage später trug der HerrOberleutnant das Militärverdienstkrenz dritter Klaffe. —

Für unsere Frauen
Tiere als Erzieher
Von Edgar Hahnewald.

Hinter den Stäben ihres Käfigs im Zoologischen Garte »hatte eine Tigerin ein Junges zur Welt gebracht. Als es alt
genug war , auf den noch viel zu weichen Beinen im Käfig aufund ab zu watscheln, beobachtete ich einmal , daß die Tigermut¬ier ihre Gründe haben mochte, den Kleinen den Blicken der auf¬dringlichen Menschen zu entziehen und ihn auf das Strohlagerder dunkelsten Ecke des Käfigs zu betten . Die Mutter lagtrage hingestreckt im Käfig nebenan . Der kleine torkelte durchdie verbindende Luke hinüber zur Mutter . Diese sah ihrenSprössling an, erhob sich, packte den Kleinen sorgfältig , um ihnja mcht mit ihren Zähnen zu verletzen, beim Rackenfell und
trug ihn auf das Lager zurück.

Das wiederholte sich einige Male . Beim vierten Versuchwollte es d^r .KlL'u .̂ siblau anfangen, ^ Er drückte. , sich schmal an
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